Zukunft Bildung Schweiz - Anforderungen an das schweizerische Bildungssystem 2030
Anmerkungen zum Papier der Akademien der Wissenschaften Schweiz

Selten stehen die Akademien der Wissenschaften Schweiz im medialen Rampenlicht. Mit ihrem Weissbuch «Zukunft Bildung Schweiz – Anforderungen an das schweizerische Bildungssystem 2030» ist es ihnen im September 2009 gelungen. Allerdings war der Fokus der Mediendiskussion weniger auf den Inhalt als auf eine einzige Zuspitzung ausgelegt: «Die Berufsbildung als Auslaufmodell». Diese Interviewaussage des Hauptautors provozierte eine schiefe Diskussion. Es soll hier eine differenziertere Einschätzung versucht werden.
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Zugegeben: Der Gang an die Öffentlichkeit mit dem Text «Zukunft Bildung Schweiz – Anforderungen an das schweizerische Bildungssystem 2030»2 der Akademien der Wissenschaften Schweiz war keine Glanzleistung. Statt über die Kernbotschaften zu diskutieren, durchaus auch kontrovers, entwickelte sich aufgrund provozierender Interviewantworten nur eine stumpfe Polemik Berufs- versus Allgemeinbildung. Die an sich guten Überlegungen und Zielsetzungen im Weissbuch wurden kaum zur Kenntnis genommen. Möchten die Akademien ihre «Roadmap» entsprechend politisch umsetzen, würde dies den Streit zwischen Berufs- und Allgemeinbildung derart entfachen, dass höhere Bildungsausgaben in weite Ferne rückten und dass wichtige Akteure der Berufsbildung sich noch stärker überfälligen Reformen, insbesondere der Stärkung der Allgemeinbildung in der Berufsbildung, verschliessen würden.
Die grosse Abwesende: die Berufsbildung

Das Berufsbildungssystem ist im Weissbuch tatsächlich nur rudimentär dargestellt, obwohl es ab Sekundarstufe II die grösste Gruppe Lernender umfasst und seit 2006 auch verfassungsmässig gegenüber der Allgemeinbildung als gleichwertiges Bildungssystem verankert ist und vom Bund gefördert werden muss. Die verstärkte Tertiarisierung der Berufsbildung dank der wichtigsten Bildungsreform in den 90er Jahren, der Einführung der Berufsmaturität, die in die Fachhochschulen führt, wird weder quantitativ noch qualitativ gewürdigt. Die laufenden Anstrengungen, die im Arbeitsmarkt stark nachgefragten berufsbezogenen VET-Curricula auf der Tertiär-A- und -B-Stufe international anerkennen zu lassen, werden nicht zur Kenntnis genommen.
Das hat der SGB auch anlässlich der öffentlichen Diskussion am 24.9.09 in Biel dezidiert festgehalten und deshalb auch den Diskussionsbeitrag «Wie krisenfest ist die duale Berufsbildung – Anmerkungen zur Berufsbildungsforschung und Berufsbildungspolitik in der Schweiz» in die Diskussion eingebracht (siehe vpod bildungspolitik Nr. 160, Juli 2009).
Neoliberal?
Eine schwierige Einordnung des Textes ist unter anderem auf dessen Dichte und Vielfalt der kurz angesprochenen Themen, der Widersprüchlichkeiten und der methodischen Darstellung zurückzuführen. Im kurzen eröffnenden Kapitel «Randbedingungen» wird derart viel eingepackt und die Wirtschaftsnähe der Bildung (auch in andern Kapiteln) betont, dass der ganze Text den zahlreichen neoliberal gefärbten Veröffentlichungen zugeordnet werden könnte. Zu bemängeln ist auch die fehlende historisierende Dimension bei der Darstellung des schweizerischen Bildungssystems.
Für die zentralen Kapitel Szenario 2030 und die Gegenüberstellung mit der heutigen Lage ist dieses Kapitel keine zwingende Grundlage und könnte ebenso gut weggelassen werden. Manchmal ist weniger mehr. (Wer die Finanzdienstleistungen als die zentralen treibenden Kräfte des Globalismus definiert, müsste angesichts der dadurch ausgelösten sozialen Verheerungen doch etwas tiefer schürfen…)
Die guten Kernbotschaften

Das zentrale Kapitel «Szenario 2030» enthält jene Zielsetzungen, die keinen oder am wenigsten Einspruch provozieren: «Mit einem auf die persönliche Entfaltung zielenden Bildungsverständnis, einem generationenübergreifenden Bildungsangebot, insbesondere der frühkindlichen, familienergänzenden Bildung sowie einem an den unterschiedlichen Fähigkeiten und Kapazitäten der Individuen orientierten Selektionsverfahren konnte die ausgeprägte Bildungsvererbung in der Schweiz stark reduziert werden. Chancengleichheit wurde (2030) in dem Sinne erreicht, dass nun die soziale Herkunft nicht mehr der entscheidende Faktor für den Bildungserfolg ist.» (S. 14) Oder: «An den Grundfunktionen der Bildung hat sich nichts geändert: durch sie sollen alle sich zu freien und verantwortungsbewussten Personen entwickeln, die in der Lage sind, aktiv und mit umfassender Kenntnis ihrer Rechte und Pflichten am Leben der Gesellschaft teilzunehmen.» (S. 15) Weitere entsprechende Zielsetzungen könnten zustimmend angeführt werden, vom abnehmenden Gegensatz zwischen den «harten» Natur- und Ingenieur- sowie den «weichen» Geistes- und Sozialwissenschaften, über den Laizismus der Schule und die verstärkte nationale Kompetenz im Bereich der Hochschulen bis hin zum angestrebten Mitteleinsatz für die Bildung von 10 Prozent des Bruttoinlandprodukts (S. 19), hauptsächlich aus staatlichen Mitteln (S. 18).
Sozialutopie?

Bestimmt sind es diese und ähnlich formulierte Passagen, die den NZZ-Wirtschaftsteil am 2.9.09 unter dem Titel «Eine Bildungsblase» zu folgender Polemik hinreissen liess: «Es enthält eine rosarote Skizze einer schönen neuen Welt im Jahr 2030; fast naiv wird darin beschrieben, wie die Menschen in einer harmonisierten Bildungslandschaft die Anforderungen von Privatleben und Beruf und Staat in Einklang bringen, wie ‹der Zugang zur Bildung für alle gerechter gestaltet und die Bildung selbst optimiert› wird, dies bei ‹familienergänzender frühkindlicher Bildung› und einer Quote der tertiären Bildung von fast 70 Prozent. Hinzu kommen etwas Merkantilismus und nationale Autarkie, denn der ‹Braindrain› aus andern Ländern in Richtung Schweiz soll dann nicht mehr nötig sein. Die Skizze entspricht im Grunde einer statischen Sicht, einer Art Sozialutopie. Dynamik, Wettbewerb, Wandel, Ungeplantes und Innovationen haben darin nur scheinbar Platz.»
Binnensicht

Das «Szenario 2030» lebt grundsätzlich vom Geist der Binnensicht im Bildungssystem und fokussiert auf den Willen jedes Einzelnen und dessen Lernbereitschaft, um so seine Stellung in der Gesellschaft zu verbessern. Das kommt, wie so oft bei bildungszentrierten Manifesten, einer Idealisierung der Wirkung von Bildung gleich, denn Bildungsanstrengungen allein haben noch nie die Gesellschaft sozialer gemacht. Dafür braucht es auch sozialere Politiken in der Wirtschafts-, Beschäftigungs- und Sozialpolitik. Denn das ist ja die Crux: Das menschliche Handeln und Wollen ist von gesellschaftlichen Strukturen vorgegeben, was soziale Veränderungen derart schwierig macht. Bildung ist demnach für die Einsicht in die Notwendigkeit zwar Voraussetzung, aber keine Garantie. Immerhin sei relativierend festgehalten, dass ganz am Schluss im Weissbuch der Blick noch über den Tellerrand gehoben wird, indem der Text mit der hervorgehobenen Aussage schliesst: Bildungs-, Familien-, Sozial- und Migrationspolitik (sind) vernetzt (zu) betrachten!» (S. 35).
Medienkompetenz als Grundkompetenz für alle

Die Akademien plädieren für ein Recht auf Medienkompetenz für alle und lehnen «staatliche Steuerungen» (Zensur) im Bereich der Internet-Medien ab. Auch da verstärken sie unser Engagement, im Kampf gegen Illetrismus nicht «nur» die Grundkompetenzen Lesen, Schreiben und Rechnen, sondern auch die Informatik-Kompetenz als weitere Grundkompetenz aufzunehmen – mit Blick auf die Ausarbeitung des ersten Weiterbildungsgesetzes ein zentraler Aspekt.

Rolle der Lehrenden 
Ein gravierender Mangel im Weissbuch ist allerdings die Darstellung der Rolle der Lehrenden. Zwar wird der (Aus)Bildung der Volksschullehrerinnen und -lehrer viel Platz eingeräumt und deren ständige Weiterbildung betont. Es gibt aber heute genügend Untersuchungen über die verschlechterten Arbeitsbedingungen und die geringere gesellschaftliche Anerkennung der Lehrpersonen, die einer Lösung harren und deshalb als Schlüsselaufgaben in einem Manifest für die Bildungspolitik bis 2030 einen zentralen Stellenwert erhalten sollten. Denn: was ist der Wert eines formalisierten Bildungssystems, dessen Strukturen dauernd reformiert, dessen Steuerungsbürokratie expandiert, dessen Kern, die Lehrenden, aber mehr und mehr frustriert und damit auch die eigentliche Zielgruppe, die Lernenden, verunsichert sind?
Bildung als Investition

Die erste Kernbotschaft (siehe  Kasten) des Weissbuches der Akademien ist in der heutigen Zeit, die von der falschen prozyklischen Sparpolitik der öffentlichen Hand dominiert wird, die wohl positivste Schlüsselbotschaft: «Bildung als Investition und nicht als Subvention betrachten!» Bis 2030 sollen die Bildungsinvestitionen erweitert werden, um all die angestrebten Reformen zu finanzieren. Wohlan, der Lackmus-Test steht an. Für die nächste grosse Vierjahresbotschaft zur Förderung der Bildung, Forschung und Innovation (BFI) haben die Auseinandersetzungen hinter den Kulissen bereits begonnen. Wir werden die Akademien gerne daran erinnern, dass anlässlich der Aushandlung der letzten BFI-Botschaft die Erhöhung der Investitionsrate gegen den Bundesrat nur Dank des auf Initiative des SGB entstandenen gemeinsamen Vorgehens der Sozialpartner, der Kantone und der Hochschul-Lobby durchgesetzt werden konnte. Das wird auch diesmal nicht anders sein.
Diskussion mit allen – solidarisch mit Lernenden

Wollen die Akademien für die Ausarbeitung eines «Nationalen Bildungsprogramms» eine ernst zu nehmende Rolle spielen, müssen sie vermehrt mit allen bildungspolitischen Akteuren zusammen sitzen und Vorschläge entwickeln, die geschichts- und faktenbasierter abgestützt sind und die vor allem nicht die bildungspolitischen Entscheidungsträger in Anhänger der Allgemein- und Anhänger der Berufsbildung spalten, weil beide parallel gewachsenen Bildungssysteme einen hohen Reform- und Mittelbedarf haben. Eine sich befehdende Bildungs-Lobby wird aber kaum Mehrheitsbeschafferin für zusätzliche finanzielle Mittel für die Bildung.
Nach dem Pilotbericht  von 2006 ist die Veröffentlichung des ersten schweizerischen Bildungsberichts 2010 auf Frühling 2010 angekündigt (siehe S. ). Der nun alle vier Jahre zu erneuernde Bildungsbericht wird hoffentlich die im Text der Akademien fehlenden harten Fakten liefern, um die im Weissbuch skizzierten anzustrebenden Ziele erreichen und die im Weissbuch zurückzuweisenden Zielvorgaben (Zugangsberechtigung durch die Abnehmer gesteuert bspw.) konkreter gemeinsam diskutieren zu können.
Wenn die Akademien sich zudem auch offen zeigen gegenüber jenen Lernenden, die heute engagiert die Defizite von fehl geleiteten Bildungsreformen anprangern, mehr Bildungsinvestitionen, mehr Stipendien und vor allem auch mehr Mitbestimmung der Lernenden fordern und wenn sich die Akademien auch offen zeigen gegenüber den Organisationen der Lehrenden, die bessere Arbeitsbedingungen und auch mehr Mitbestimmung einfordern – ja dann wird das Weissbuch einen nützlichen Beitrag geleistet haben für die erstrebenswerten Ziele eines verbesserten Bildungssystems 2030.

Fussnoten
1 Das Weissbuch (40 S.) kann unter www.akademien-schweiz.ch heruntergeladen werden.
2 Der Autor ist Zentralsekretär Ressort Bildung des Schweizerischen Gewerkschaftsbundes (SGB). Er beteiligte sich an der öffentlichen Diskussion der Akademien der Wissenschaften Schweiz vom 24.9.09 in Biel und wurde von den Akademien eingeladen, an der Weiterentwicklung des Weissbuches mitzuarbeiten.

Kasten

Weissbuch Zukunft Bildung Schweiz

Die Kernbotschaften des Weissbuches, am 20.9.09 von den Akademien veröffentlicht:
Bildung als Investition und nicht als Subvention betrachten!

Kompetenzen entfalten und Zusammenhänge aufzeigen, statt bloss Wissen vermitteln!

Bildung muss Kreativität fördern und für Wirtschaftsnähe sorgen.

Eine hohe Laienkompetenz sichert basisdemokratische Meinungsbildung und Entscheidungsfindung.

Lern- und Bildungseinrichtungen fördern Hochbegabte auf allen Stufen des Bildungswesens.
Elementares Wissenschafts- und Technikverständnis in der allgemeinen Grundbildung für alle verankern!

Die Ausbildung von Lehrkräften für alle und auf allen Niveaus ist ein strategisches Element der Bildungspolitik.

Die Kompetenz zur Nutzung der Informationstechnologien gehört zum Alphabetisierungsauftrag der Schule, wie das Lesen, Schreiben und Rechnen.

Zwei Drittel eines Jahrganges erwerben einen Abschluss auf Tertiärstufe (Hochschule, Fachhochschule, Pädagogische Hochschule, höhere Fachschule, höherer Berufsabschluss).

Hochschulen können Zugangsberechtigung gezielt steuern.

Die Schweiz muss eine international ausgerichtete Strategie für die Entwicklung des Schweizer Bildungssystems formulieren.

Das Bildungssystem der Schweiz harmonisieren und vereinfachen, die Bildungsstufen aufeinander abstimmen.

Das informelle Lernen begleitet die formelle Bildung, und zwar lebenslang.

Eltern und Erziehende müssen sich aktiv am informellen Lernen der Kinder beteiligen.

